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ISS. Jahrgang

Schwere KSmpse in-rn Niederlande« und in Raken
K»r Bek» ichtung der 1. britische« Luftlandedivisio« — Harte Kämpfe i« de« Räume« van Aachen«»d RancqErbittertes Ringe« nördlich Florenz u«d sädwestlich Rimini

Berlin,  21 . Seht . Seit Sonntagnachmittag , also seitvier Tage«, wird in Mittclholland erbittert gekämpft. DerI Gegendruck unserer Truppen verschärft sich weiter, obwohl derFein - noch Verstärkungen nachschob. Grenadiere, Sturmge¬
schütze, Panzer und Artillerie drängten im Zusammenwirken
mit fliegenden Verbänden stärkere britische Luftlandeeinheiten, bei Arnheim auf engstem Raum zusammen. Verzweifelte Aus¬
bruchsversucheder hart bedrängten Fallschirmtruppen scheiter¬ten. Auch an den Wal -Brücken bei Nimwegen , wo die Briten
Entlastungsangriffe für ihre bei Arnheim eingekcffelten Ver¬
bände führten, waren die Verluste des Feindes hoch. Das bis¬her von unseren Truppen durchgekämmte Gelände bietet ein
Bild der Vernichtung. Waffen, Munition , Gerät. Karten, aberauch Tote und Verwundete liegen in großen Haufen überallherum.

Im "Schutz einiger Waldstücke versuchen sich die Reste der1. britischen Luftlandedibisionzu haltmr. Hier und an den an¬
deren um die Landestellen gelegten Ringen geht unser Gegen¬angriff weiter. Die Zahl der Gefangenen ist bereits auf über3000 gestiegen. Sie gehören der 1. britischen sowie der 83. und
101. nordamerikanischen Luftlandedibision an. Beim Versuch,seine in den Räumen von Arnheim, Nimwegen und Eind¬
hoven abgesetzten Kräfte aus der Luft mit Kriegsgerät zu ver¬sorgen, mutzte der Gegner weiter empfindliche Ausfälle hin¬nehmen. Jäger und motorisierte Flak schossen allein in denLeiden letzten Tagen über 300 Lastensegler und Gleiter ab,deren gesamtes Material vernichtet oder erbeutet wurde.
Etwa 50 kleine Motorfahrzeuge, sogenannte „Jeeps ", einMehrzwecke-Fahrzeug etwa in der Größe unseres Volks¬wagens, wurden erbeutet. Trotz unserer bisherigen Abwehr-erfülge hat sich der Kampf im niederländischenRaum weiterverschärft, da die von Eindhoven nach Nordosten Vorstotzendeni britischen Panzer bis in die Gegend von Nimwegen Vordrin¬gen konnten.

' Das Frontbild ist zur Zeit mit einem Baum vergleichbar,dessen Wurzeln am Maas -Schelde-Kanal liegen, dessen Stamm' die wenige Kilometer breite Einbruchsschleuse zwischen Nerpeltund NiWwegen und dessen Krone die allseitig umfaßten>Landeplätze im Delta von Maas , Wal und Lek davstellen. Beieinem derartigen Frontverlauf mutz es dem Gegner entschei-° dend darauf ankommen, seine schmale Verbindungsbrückezui erweitern. Noch wesentlicher als die erfolgreiche Abriegelungder Landeplätze ist daher die Tatsache, daß es den britischen! Panzerverbänden wieder nicht gelang, ihren schmalen Durch¬laß und auch ihre Einbruchsstelle am Maas -Schelde-Kanal
selbst zu verbreitern. Weitere Versuche des Feindes, neueVÄSeflköpfe in Nordbelgien zu bilden, UW dadurch den indm südlichen Niederlanden abgesetzten FallschirmspringernHilfe zu bringen, blieben ebenfalls erfolglos.

Neben dem niederländischenlag der zweite Schwerpunkt
weiterhin im Gebiet Maastricht —Aachen.  Im Maas¬trichter Zipfel, wo in den drei letzten Tagen über SO feindlichePanzer abgeschossen wurden, verstärken die Nordamerikaner
ihren Druck aus ihren Einbruchsstellen. Am zähen Widerstandunserer Divisionen scheiterte der von massierter Artillerie un¬
terstützte Ansturm auf einer durch unsere Gegenstöße begra¬digten Frontlinie zwischen Maas und mittlerer Würm. Auchtm Aachener Gebiet nahm der Gegendruck unserer Truppenzu. In Abwehr- und Angriffskämpfen vereitelten sie dort er¬
neut vom Feinde unternommene Umfassungsbewegungen. DerGegner wurde aufgehalten oder geworfen, während unsereGegenstoßgruppcneine Reihe von Kampfständen und Bunkerntrotz erbitterter Gegenwehr zurückgewannen.

Die im Wehrmachtbericht angesprochenen Kämpfe nord¬östlich Echternach,  bei denen der feindliche Brückenkopfan der Sauer zerschlagen wurde, haben eine höhere Bedeutunggls es auf den ersten Blick erscheinen mag. Ans den örtlichen
Kämpfen dsr letzten Tage hatte sich das Bestreben des Feindesabgezeichnet, durch gleichzeitige Angriffe in der Eifel aus dem

Sauer -Brückenkopf ein Stück unserer befestigten Stellungenwestlich der Prüm herauszubrechen. Unsere erfolgreichenGegenangriffe an der Sauer haben den südlichen Stoßkeil desFeindes bis auf bedeutungslose Reste auf das westliche Fluß¬ufer zurückgeworsen. Gegen die nördliche Angrisssgruppe sindebenfalls Gegenstötze angesetzt.
Im südlichen Teil der Westfront konzentrierten sich dieKämpfe vor allem auf den Raum östlich und südöstlich Nancy.Hier warfen 'die Nordamerikaner unseren in den letzten. Tagenin breiter Front vorgedrungenen Truppen starke Kräfte ent¬gegen, um eine weitere Einschrumpfung ihres Einbruchsrau¬mes bei Nancy zu verhindern. Das unübersichtliche Frontbildder letzten Tage hat sich insofern geklärt, als nordöstlich Nancyder verschlungene Lauf des Seille-Flusses, der bei Metz in dieMaas einmündet, zwischen dem Brückenkopf Metz und Cha-teau-Salines in großen Zügen dem Stellungslauf entspricht.

Zwischen Chateau-Salines und Luneville sowie weiter südlich
zwischen der Meurthe und der Mosel bei Chatel erfolgte derHauptdruck der Nordamerikaner. Unsere Truppen fingen die
feindlichen Angriffe auf, gewannen teilweise in NahkämpfenBoden und rieben festgekeilte, von ihren Verbindungen abge¬
schnittene feindliche Panzergruppen auf. Gefangene und Beutesielen in unsere Hand. Nördlich und südlich dieses Kampf¬gebietes führte der Gegner gegen unseren Brückenkopf Metzund gegen unseren Sperriegel vor der Burgnndischen Pforte
vergebliche Aufklärungsvorstöße.

In den Mittagsstunden des Mittwoch setzte der Feindnach schwerster Artillerievorbereitung seine Angriffe inMittelitalien  mit Schwerpunkt beiderseits der Futa-Giogio-Patzstraße fort. Vereinzelte Einbrüche von geringerTiefe, die er im Verlaufe heftiger Kämpfe erzielen konnte,wurden abgeriegelt arnd ihm bei der Abwehr weiterer An¬griffe erhebliche Verluste zugefügt. Ein besonders heftiger
Vorstoß richtete sichg.sgen den Monte Gazzarro, doch blieb dieHöhe fest in unserer Hand. Den mit starken Kräften vonSüden her aus Firenzuola angreisenden Gegner brachten un¬sere Grenadiere nach erbittertem Ringen im Raum südlich derStadt zum Stehen und bereinigten einen vorübergehendenEinbruch südöstlich Firenzuola im Gegenangriff. Ein weitererVorstoß gegen den im Nachbarabschnittliegenden Poggio deFrasca blieb vor unseren Stellungen liegen.

Während sich der Feind im Westabschnitt der britischen8. Armee im wesentlichen auf einzelne Spähtruppunterneh¬mungen beschränkte, setzte er an der Adriaküste seine Offensiveunter großem Materialeinsatz fort. Von mehreren hundertPanzern , zahlreichen Schlacht- und Kampffliegern und mas¬sierten Artilleriekräften unterstützt, griffen starke, zum 'Teilmotorisierte Jnfanterieverbände in den frühen Morgenstundenim gesamten Raum zwischen San Marino und südwestlichRimini an. Einen bei San Marino vom Feinde nach hartenKämpfen erzielten Einbruch riegelten unsere Truppen ab, dieauch Vorstöße nördlich davon unter hohen Verlusten für den' Gegner zurückschlugen. Besonders stark drückte der Feind inRichtung auf den Ort Corpolo, südwestlich von Rimini . DieAngriffe blieben jedoch größtenteils ohne Erfolg. Um einigeEinbuchtungen in unsere vordersten Linien wurde am Abend
noch schwer gerungen.

Auch um den Ort San Lorenzo entwickelten sich heftigeKämpfe. Obwohl die Briten ihn mehrfach mit Panzerunter¬
stützung berannten, blieb er im Besitz unserer tapferen Fall¬schirmjäger. Südlich Rimini brachen ebenfalls wiederholte
feindliche Aufklärungsvorstöße am zähen Widerstand unsererTruppen zusammen. Nach bisher vorliegenden Meldungenkonnten auf dem italienischen Kriegsschauplatz im Laufe ^ esMittwoch 57 feindliche Panzer abgeschossen werden. Dank desvorbildlichen Kampfgeistes und der selbstlosen soldatischen
Pflichterfüllung jedes, einzelnen Offiziers und Mannes schei¬terte damit wiederum der vom Feind an der AdriakMe umjeden Preis erstrebte Durchbruch nach Nordwesten.

E^ nn es noch eines Beweises dafür bedurft hätte, dlohne Grund vor den Sowjets kapituliert hat»
^Lt ch« der sinnische Innenminister Hilliä  i « einer Ru«t<ruransprache klar und eindeutig geliefert : „Der Krieg ifür «ns beendet. Wir sind die Verlierer,  obwvünfere Armee  und unsere Hcimatsrvutstaudgehate«  haben ." So erklärte Hilliä wörtlich und bekundete dmit vor aller Welt, daß weder die militärische «och d
irmenpolrtrsche Lage Anlaß zum Kniesall vor Moskau gMe « haben. Somit bleibt nur dis Tatsache übrig, baß ei¬se,ge «nb verantwortungslose Verräterclique im Einve

"'E a« de« Bolschewismus verkauft «nd bedingnngslansgeliejert hat.
Es ist eine bewußte Irreführung des finnischen Volk«wenn Hrlliä behauptet, der Krieg sei für Finnland nun lendet. Das Haben die Rumänen und haben die Vulgärauch gemeint, um dann feststellen zu müssen, daß der Kriweitergeht, nur mit umgekehrten Vorzeichen. Es bedurjnicht des Hinweises dxg finnischen Innenministers , um de

»Volk der binnen klar zu machen, Sah jetzt ketn Raum st
irgendwelche Illusionen set und Sah man nicht zu große Ho«»»gen hegen öttrfe. Die Hoffnungen unö die Mustonvnö den Finnen gründlich zerschlagen worden durch die Branntgabe der 38 Punkte des Moskauer Diktates. Wer
IKn weiter erklärt, jeder Bürger misste sich jetzt auf „seibesinnen", so ist das eine Mahnmrg, sicht* l>.ischs Führung selbst *Stte Vorhalte« sollen, bevor '

das Todesurteil für Finnland in Moskau unterschrieb. Zln-gesichts der brutalen Vergewaltigung, der sich die Finnendurch die Sowjets nach dem Waffenstillstandsdiktat ausgesetztsehen, kommt es einer Provokation  gleich, wenn Hilliäschließlich in seiner Ansprache die Finnen vor „frucht¬loser Kritik und inneren Streitigkeiten"warnt. Was er darunter versteht, läßt er in seinen nächstenSätzen bnrchblicken, wo er eine zwar verschleierte, aber doch
deutliche Drohnng gegen die patriotische Ele¬mente  ansspricht, die sich angesichts der entehrenden Waf-
fenstillstandsbcbingungen ve stünölicheriveise gegen die Ver¬räter und die unheilvollen Folgen des Verrats aufbäumenwerden.

Die Barbarei triumphiert -
„Helsingborgs Dägbladet" betont, daß die Bedingungenso grausam seien, daß sie im ganzen Norde» eine Reaktionanslösen würden, die eins freundschaftliche Einstellung zudem Siegerstaat unmöglich mache. Die Barbarei Hab«triumphiert , die Gewaltgestegt  und set von jenenMächten sanktioniert worden, die angeblich die Geschicke derWelt lenkten.
Unter ungewöhnlichgroßen Schlagzeilen berichten dienorwegischen  Zeitungen über die sowjetischen Bedingun¬gen für Finnland . Wie „Morgepposten" schreibt, stellten

Niese Bedingungen das brutalste dar, was die Welt bishererlebt Habs. Die norwegische Bauernzeitung „Nationen" er»Heint unter der kleberschrift„Sowjets schlucken Finnland ".jLftenposten" spricht von einem Todesurteil  über daskrnniswe Volk.

Wehe-en besiegten!
„Wehe den Besiegten !" — so überschreibt aus¬gerechnet eines der marxistischen Blätter in der SchweizSine Betrachtüng zum ftnnisch-sowjetischen Vertrag, öaSFinnland im Bunde mit zahllosen anderen sogenanntenneutralen Organen plntokratischsr, marxistischer oder bolsche¬wistischer Färbung nicht genug zur Verständigung mit denSowjets unö zum Abschlüß des Waffenstillstandes mit sei¬nem Todfeind raten konnte. Ueberall, wo man noch in soge¬nannten neutralen Ländern die törichte Hoffnung hegte oderwenigstens so tat, als ob man darauf hoffte, daß die Sowjet¬union sich dem kleine» Finnland gegenüber großmütig er¬weisen werde, geht jetzt ein Erschrecken  durch den Blätter¬wald, von dem nur fraglich ist, ob es ernstgemeint oder nurgeheuchelt ist, nachdem die Waffenstillstandbeöingungen fürFinnland in ihrer ganzen Grausamkeit bekanntgewordensind. ^Im finnischen Volk, das das bedauernswerte Opferfeindlicher Verführungskünste und einer im entscheidendenAugenblick schwach gewordenen eigenen Führung wurde, hatselbst das, was diese Führung ihm bekanntzugeben für guthielt, schon als Schock gewirkt. Die plutokrattschenDrahtzieher  aber, die von Washington unö London ausalle Minen springen ließen, um das Land dem bolschewisti¬

schen Henker in die Arme zu treiben, verschweigen alles, wasFinnland an entehrenden Bestimmungen auferlegt wurde,preisen dieses Schanööiktat als einen Beweis der „versöhn¬lichen, nachsichtigenund weitschauenden Politik Stalins " undwaschen sich die blutbefleckten Hände in Unschuld, nachdemüe das Övfer an die Schlachtbank  geführt haben.
Das alles aber geschieht in dem gleichen Augenblick, indem in Helsinki einer der wütendsten Feinde Finnlands mitder sowjetischen Kontrollkommission  für dasLand seinen Einzug gehalten hat, in dem Augenblick also,in dem Stalin den ersten Schritt' getan hat, um dievölltgeUnterwerfung unö Versklavung  der verhaßtenFinnen auf dem Wege über diese Kontrollkommission in dieTat umzusetzen. Das alles geschieht im Zeichen der Atlan¬tik - Botschaft,  mit der Noosevelt und Churchill, die gei¬stigen Väter der Auslieferung Finnlands an den Bolsche¬wismus , allen Völkern dieser Erde Freiheit von Not undUnterdrückung unö die freie Selbstbestimmung ihres Schick¬sals verhießen. Der stellvertretende Leiter der GeschickeFinnlands aber, der seinem Volke einen Teil dieses Zwangs-öiktats bekanntgab, die furchtbarsten Bedingungenaber verschwieg,  schämte sich nicht, seinen Gravgesangauf die Selbständigkeitder finnischen Nation mit einer An¬rufung Gottes zu schließen. Er schämte sich nicht, sein Volkzu ermuntern, sich durch die Geschehnisse dieser schweren Tagedas Gemüt nicht beschweren zu lassen und an die Zukunftdes Vaterlandes und den Sieg der Menschlichkeit(!) zuglauben, während der Mann, dem Finnland ehrfurchtsvollesVertrauen geschenkt hatte, um durch ihn schmählich verratenzu werden, wenigstens den Anstand besaß, inöies  e r Stundezu schweigen. Denn es war ein schamloser Ver¬rat,  den der greise Felömarschall Mannerheimdurch die Auslieferung seines Landes an die Sowjets inKenntnis aller Bedingungen dieses Waffenstillstandes be¬gangen hat, ein Verrat , der schon zu Zeiten der Minister-prästöentschaft Rytis zum ersten Male versucht wurde, abererst auf de» zweiten Hieb gelang, nachdem Mannerheim hieaufrechten Männer , die ihm damals in den Arm gefallenwaren, zu stürzen vermocht hatte.

Der Waffenstillstanösvertrag für Finnland , oer nun¬mehr unterzeichnet wurde, ist das vierte Beispieleines Vertrages , mit dem unsere Gegner der Welt vor¬demonstrieren, was sie sich unter der „BefriedungEuropas"  im Gegensatz zu den heuchlerischen Phrasender Atlantik-Charta vorstellen. Der erste  dieser Verträge,der von England nnd den USA Italien diktiert wurde, istbis heute noch nicht bekanntgegeben  worden , weildie Schwere seiner Bedingungen bei dem italienischen Volkzweifellos eine ernste Reaktion ausgelöst haben würde.Seine Folgen  aber sind bekannt: Im Schatten diesesVertrages hielt der Bolschewismus unter den Augen derplutokrattschen Vesatzungsmächte mit Hunger, Not undTod  seinen Einzug, so daß selbst ein Brite die Italienerals „Volk ohne Heimat"  bezeichnen muß. Nicht an¬ders  waren die Folgen der KriegssortsetzungsverträgefürRumänien und Bulgarien , fürdieöerBolschewismusselbst erstmals  verantwortlich zeichnete. Mord, Terrorund Hunger folgten diesen sogenannten Waffenstillstands¬verträgen auf dem Fuße, mit denen Rumänen unö Bul¬garen gezwungen werden, ihre nationalgesinnten Männerdem Todfeind auszuliefern. Hunderttausenöevon Arbeiternin die Sowjetunion als Zwangsarbeiter verschicken zu lastenoder als Kanonenfutter für - te Rote Armee zur Verfügungzu stellen, während Stalins Horden in den Ländern selbstihr Gewaltregiment aufrichten. In dem Diktat für Finn¬land schließlich hat sich der brutale Vernichtungs¬wille Stalins  gegenüber einem freiheitsliebendenVolke wenn möglich noch deutlicher entschleiert, als in denvorangcgangenen drei Beispielen plutokratisch-bolschewtsti-
scher Staatskunst. Die Auslieferung NoröfinnlandS und dervon den Sowjets geforderten Stützpunkte in Mittelfinnland,ja selbst in unmittelbarster Nachbarschaft der Hauptstadt, dieEinsetzung der Kontrollkommissionunter Shdanow, dieAuslieferung der „Kriegsverbrecher", die Forderung einerKriegsentschädigung von 300 Millionen Dollar und Sie
schmähliche Zumutung des Bruchs mit den bisherigen Ver¬bündeten sind nur Sie Vorstufe  für die vollständigeAnnexion des Landes nach dem baltischen Muster. .

Tagung des italienischen Ministerrats
Wie aus dsm italienischen Hauptquartier gemeldet wird,trat dsr italienische Mini'stcrimt am Montag unter dem Vor¬

sitz des Due« zusammen.
Der Ministerrat hat nach eingehsntzsr Aussprache zahl¬reich« Gesetzesmaßnahmeu angenommen. Der Duce gabeinen ausführlichen Bericht über ote politisch-milttariichcLage des republikanischen Kalten.



Der Poglavnik beim Führer
U»terreb««g im Geist« de« aufrichtige« Freundschaft
Der Führer empsiug am IS. September i« seiuem

Hauptquartier de» Staatschef des ««abhängige » Staates
Kroatie «, Dr . Aute Pavelie.

Der Führer hatte mit dem Poglavnik eine längere Unter¬
redung über Sen gemeinsamen Kampf gegen die Bolsche¬
wisten und ihre englisch-amerikanischen Helfershelfer und
über die Fragen der Sicherung des kroatischen Raumes . Ge¬
treu dem Bündnis - es Dreierpaktes wird die deutsche Wehr¬
macht an der Seite Ser kroatischen Soldaten und Maschas
die Freiheit und Selbständigkeit Kroatiens
verteidigen.

Die Unterredung beim Führer , an Ser Reichsminister
des Auswärtigen von Ribbentrop  und Generalfelömar-
schall Keitel  nnd von kroatischer Seite der kroatische Außen¬
minister Alajbegovic  und General Gruic  teilnahmen,
verlief im Geiste der aufrichtigen und treuen Freundschaft
zwischen beiden Völkern.

Im Anschluß an den Empfang beim Führer hatte der
Neichsaußenminister mit dem Poglavnik und seinen Mit¬
arbeitern eine längere und herzliche Aussprache.

*

In der Begleitung des Poglavnik befanden sich ferner
der Minister für Volksaufklürung Makanec und Ser Leiter
des kroatischen Arbeiterverband .es Blasnov . Der deutsche
Gesandte in Agram , Kasche, und der kroatische Gesandte in
Berlin , Kosak, waren gleichfalls im Hauptquartier anwesend.

Ein neuer Völkerrechtsbruch
Deutscher Diplomat beim Batika « verhaftet und verschleppt

Die Anglo-Amerikaner habe« ihre « zahlreiche« Ver¬
gewaltigungen der Bestimmungen des Völkerrechts eine
«ene hiuzugefiigt . Aufaug Juni wurde in Rom» nachdem
die beutsche« Truppe « die italienische Hauptstadt verlasse»
hatte«, der Botschaftsrat der Deutsche« Botschaft beim Vati¬
kan, Gesandter Wemmer,  von einem Mitglied der Be-
satznngstrnppen in Hast genommen. Ei« amerikanischer
Offizier drang in die Wohnung des Gesandten Wemmer
ein «nd nötigte ihn unter Verletzung der diplomatische«
Immunität , znm Kommando der Besatzungsbehörben mit-
znkommen. Bo« hier aus wnrde Wemmer später in ein
Hotel verbracht «nd dort in Haft gehalten.

Auf deutsches Verlangen hin wurde vom Vatikan
aus gegen dieses allen zwischenstaatlichen Gepflogenheiten
widersprechende Verhalten der angloamerikanischen Be-
satzungsbehöröen gegen einen beim Vatikan akkreditierten
Diplomaten Protest erhoben.  Trotz der vatikanischen
Vorstellungen erfolgte keine Freilassung  Wemmers.
Die Anglo-Amerikaner setzten sich vielmehr unter durch¬
sichtigen Einwendungen über alle Vorstellungen des Vati¬
kans hinweg. Eine schließlich nach energischem Drängen
zugesagte Freilassung Wemmers wurde nicht eingehakten.

Mitte Juli wurde Wemmer nach Taormina aus Si¬
zilien  verbracht . Erneute Vorstellungen des Vatikans,
die darauf abzielten , ihn und andere gleichfalls in Taor¬
mina befindliche Mitglieder der Deutschen Botschaft beim
Vatikan auf dem Wege über ein neutrales Land in die
Heimat zurückkehren zu lassen, wurden weiterhin außer
acht gelassen. Die Anglo -Amerikaner bleiben vielmehr da¬
bei den Vatikan zu brüskieren,  indem sie einen
bei ihm akkreditierten Diplomaten wider alles internatio¬
nale Recht weiterhin in Gefangenschaft halten.

Schließung von acht Hochschulen
Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und

Volksbildung hat in Durchführung der bereits bekannt-
gegebenen Einschränkungen und Stillegungsmaßnahmen
auf dem Gebiete des Erziehnngswesens weitere Anordnun¬
gen für Sen Bereich der wissenschaftlichenHochschulen ge¬
troffen , durch Sie Arbeitskräfte , Räume und Materialauf¬
wand für andere Zwecke freigemacht werben. Vom Winter¬
semester 1844/48 ab wird der Lehrbetrieb . an acht wissen¬
schaftlichen Hochschulenund an 68 Fakultäten völlig einge¬
stellt, an 89 weiteren Fakultäten läuft der Lehrbetrieb mit
Ende des Wintersemesters 1944/48 aus , an weiteren 75 Fa¬
kultäten wird der Lehrbetrieb auf die fünften und höheren
Semester beschränkt.

o./i ral Nimitz warnt
Auch in Oftafie« übereilter Optimismus ««angebracht
Der amerikanische Frontkämpfcrverband American

Legion hielt in Chicago eine Tagung ab, auf der Admiral
Nimitz,  Fliegergeneral Arnold  und Generalstabschef
Marshall  sprachen . Nach einer UP -Melöung deutete
Admiral Nimitz weitere Aktionen gegen Japan an , wobei
er aber hinzufügte : Wir dürfen nicht vergessen, daß wir uns
mit dem Gros der ausgezeichnet ausgebildeten japanischen
Armee noch nicht geschlagen haben. Sowohl Nimitz wie Ar-
no.d sprachen die Warnung vor übereiltem Optimismus aus.

Harte Abwehrschlacht«m- ie Karpalenpäffe
Britische Lrrftlandedivision größtenteils vernichtet —Schwere Kampfe bei Nimwegen — Starke SeindangriM-ei Aachen abgewiefen — Weiterhin schwer« Abwehrkämpfe in Mittetitalien

änd Ans dem Führerhanptqnartier , LI. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Mitte lhollanö  mnrde die 1. englisch« Lnft-
landed 'wision im Raum Arnheim  trotz Weiterer Verstär¬
kungen ans der Lust zum größte « Teil vernichtet» der Rest
anf engem Raum znsammengebrängt . Bisher 2899 Gefan¬
gene, darunter der Divisionskommandeur.

Bei Nimwegen  stehe » eigene Trnppen in schwere«
Kämpfe« mit dem ans dem Ranm Eindhoven  mit Pan¬
zerkräfte « angreifende « Feind.

Südlich der Scheldemündnng  gelang dem Feind
«in örtlicher Einbruch.

Im Ranm Aachen wurden gestern die starke« Angriffe
des Feindes überall abgewiefen und nordöstlich der Stadt
in Gegenangriffen eine Frontlücke geschlossen. Bei diese«
Kämpfen wurden im Abschnitt einer Division in drei Tagen
47 feindliche Panzer abgeschossen. In mehrtägigen Kämpfe«
gelang es» de» feindlichen Ärnckenkopf über die Sauer
nordöstlich Echternach  bis anf geringe Reste z» zer¬
schlagen.

Im Ranm Lnneville  stieß der eigene Angriff ans
überlegene feindliche Panzerkrafte . Rach Wechselvollen
Kämpfen wnrde « die eigenen Kräfte in Lnneville anf den
Oftrand der Stadt zurückgenommen. Zwischen Epinal
«nd der Schweizer Grenze  nur örtliche Kampfhand¬
lungen.

Feindliche Angriffe gegen Bonlogne «nd Calais
wnrde » abgewiefen.

Der letzte Widerstand der Besatzung Brest ans der
Halbinsel Le Crozo « ist z« Ende. In wochenlangen schwer¬
ste» Kämpfen hielt die heldenhafte ans Truppe « aller Wehr-
machtsteile bestehende Besatzung unter der vorbildliche»
Führung des Festnugskommandauten , General der Fall¬
schirmtruppe Ramcke,  die Festung gegen de» an Zahl und
Material weit überlegenen Gegner . Dadurch ist dem Geg¬
ner nicht ein Hafen, sondern nur einTrümmerhaufe«
in die Hände gefalle«. Der Heldenkamps der Besatzung Brest
wird in der Geschichte Weiterlebe«.

Drei zur Flankensicherung eines wichtige« Geleits ein¬
gesetzte eigene Schnellboote griffen in - er Nacht zum 29. Sep,
te» ber vor Dünkirchen  zwei überlegene Verbände leich¬
ter britischer Seestreitkräfte an nnd erreichte» durch ihre»
Angriff , daß das Geleit ohne Schäden in seinen Bestim¬
mungshafen einlanfen konnte. Die drei Schnellboote gingen
in Erfüllung ihrer Aufgabe verloren.

Das „Vi " - Stör « ngsfe » er anf London  wnrde
fortgesetzt.

I « Italien  hielten die schwere» Abwehrkämpfe im
Ranm nördlich Florenz «nd an der Adria «»verändert

an . N« eromerte « «nd für betse Seite « verlustreichen
Kämpfe» wnrde « zahlreiche feindliche Angriffe abgewiefen.
Südlich und südöstlich Firenznola  wnrde ein größerer
Einbruch - es Feindes abgewiefen . An der Adria erzielte
-er mit größtem Materialeinsatz «nd mit starker Unter»
stütznng ans - er Lnst und dnrch Schifssartillerie angreifend«
Feind mehrere tiefe Einbrüche , die znm Teil im Gegenstoß
abgeriegelt wurden . Der Dnrchvrnch des Feindes wurd»
wiederum verhindert . I « diesen Kämpfe« wnrde « gestern87 feindliche Panzer vernichtet.

Im Nordteil desSzekler - Zipsels  scheiterte « An,
griffe der Sowjets znm Teil im Gegenstoß. In West,
rum 8 nie«  wnrden durch «nfere Schlachtflieger 24 feind¬
liche Panzer sowie zahlreiche Geschütze «nd Fahrzeuge ver,nichtet.

. Die harte Abwehrschlacht «m die Karpatenpäffe im Ab-
schnitt südlich Sanok — Krosno  danert an.

Bei Warschau  wnrden auf das Westnser «bergesetzte
bolschewistische Kampfgrnppe » anfgerieben «nd insgesamt «9
Sturm - nnd Landungsboote zerstört oder erbeutet . Nordöst¬
lich Warschau und am Vobr  nordwestlich Bialvstok
scheiterten feindliche Angriffe.

Der Angriff unserer Panzertruppen südwestlich Mita«
hat trotz zäher feindlicher Gegenwehr weiter an Boden ge¬
wonnen . In den letzten drei Tagen wurden hier 48 Panzer
«nd Stnrmgeschütze «nd 93 Geschütze sowie zahlreiche sonstige
Waffe« vernichtet oder erbeutet . In Lettland und Est¬
land  setzte der Gegner mit «e« herangesührten Kräften seine
starken Angriffe fort . Unsere hervorragend kämpfenden Trup¬
pen zerschlugen sie dnrch Gegenangriffe oder fingen sie ans.
In der nun sieben Tage andauernden Abwehrschlacht wnrden
bisher 699 sowjetische Panzer vernichtet.

Bei Tagesangriffen feindlicher Bomber gegen das Ge¬
biet der Städte Budapest , Raa - «nd Pretzbnrg  sowie
bei nächtlichen Vorstößen schwächerer feindlicher Verbände in
de« «ngarischen Ranm wurden 11 feindliche Bomber abge¬schossen.

InTrier  entstanden durch Angriffe feindlicher Flieger
mit Bomben und Bordwaffen Personenverluste . /

Hervorragend geschlagen
Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird mitgeteilt:
Im Nordabschnttt der Ostfront haben sich die ostprentzi-

sche 121. Infanterie -Division unter Führung von Oberst
Rank  und die rheinisch-westfälische 329. Infanterie -Divi¬
sion unter Führung von Oberst d. R . Schulze  durch her¬
vorragenden Kampfgeist bewährt.

Bei der Bekämpfung feindlicher Panzer zeichnete sich die
Panzerjäger -Abteilung 187 unter Führung von MajorKurze  besonders aus.

Washington wenig interessiert
London findet Bedingungen „nachsichtig"

Amerikanische Kommentare zu dem Waffenstillstandsver-
trag zwischen Finnland und der Sowjetunion bestätigen die
völlige Auslieferung Finnlands in die Ge¬
walt Moskaus.  So weist ein United -Preß -Bericht dar¬
auf hin, daß die Bedingungen noch eine besondere Klausel
enthalten , die die völlige Isolierung Finnlands
von öer Außenwelt  für die Dauer von mindestens zwei
Monaten vorsieht. Diese Bestimmung soll durch eine Sow¬
jetkommission zur Kontrolle von Telephon -, Telegramm - und
Postverbindnngen sowie Auslandsreisen dnrchgcführt
werden.

In Washington  zeigt man sichbetontdesinter-
essiert  an dem Waffenstillstandsdiktat für Finnland . Der¬
selbe USA -Außenminister Hüll,  der im Aufträge der Re¬
gierung Roofevelt seit Jahr und Tag einen Druck auf das
finnische Volk ausgettbt hat , um es moralisch zu zermürben
und für den sowjetischen Zugriff reif zn machen, erklärte auf
einer Pressekonferenz über die Einzelheiten des Waffenstill¬
standsvertrages „nicht unterrichtet"  zu sein, was so
viel sagen sollte, daß man im Weißen Hans daran nicht
sonderlich interessiert  ist.

Was die britische Haltung  zu der Auslieferung
Finnlands an den Bolschewismus betrisft , so kommt sie be¬
sonders in einem Kommentar der Londoner „Times " z« dem
Waffenstillstands - Mat znm Ausdruck. Das englische Blatt
nennt die Bestimmungen des Vertrages „bezeichnend für die
versöhnliche «nd weitschanenbe Politik " Stalins «nd als
einen beweis dafür , baß Moskau nicht die Absicht habe, „be¬
stehende soziale «nd wirtschaftliche Strnktnren über den Han¬
se» zn werfen ". Die „Times " ignoriert ganz einfach die
DiktatsSestimmnngen . die an den Wnrzeln der nationalen

Existenz Finnlands rühre «, «nd setzt sich kurzer *»»« «ver
die anderen Bedingungen hinweg , die eine Versklavung des
finnischen Volkes bedeuten . Stattdessen behauptet dir
„Times ". Stalin wünsche „Friede , Stabilität «nb Sicherheit
a« den Grenzen ".

England hat damit ernent bekundet, daß es auch im Fall
Finnland wiederum den Sowjets völlig freie Hand gelast
sen bat.

Die finnische Regierung hat am Mittwoch nach einer
TT -Meldung aus Helsinki die diplomatischen und konsulari¬
sch»,, Be .' ie " ngen zu Ungarn , Kroatien und de,
Slowakei  abgebrochen.

„Auch eine schwedische Tragödie"
Die sowjetischen Waffenstillstanösbeöingungen für Finn¬

land stehen auch weiterhin im Mittelpunkt der schwedischen
Presse. „Stockholms Tidningen " kommt zu der Schlußfolge¬
rung , Saß Finnlands künftiges Schicksal vollkommen vom
guten Willen Ser Sowjetunion abhängt . Die Sowjet»
kontrollkommission  erhält eine Macht, Sie sie zum
Diktatorin Finnland  macht. Finnland wird jetzt ein
Teil der sowjetischen Machtsphäre, militärisch , politisch und
Wirtschaftlich.

Der Sonderkorrespondent des Blattes schildert bann dis
Räumung des Porkkala - Gebietes,  das den Sowjets
überlassen werden muß. Es handelt sich bet diesem Gebiet
unk uralte schwedische Ortschaften in Südostfinnlandi Pork-
kala war ein wichtiges Versorgungszentrum für Helsinki
und ein Mittelpunkt der Herstellung von Ftschkonserven.
Mit Vieh und Möbeln ziehen jetzt die Bewohner aus ihrer
Heimat , nachdem sie in aller Eile noch die Ernte geborgen
haben. Eine schwedische Tragödie  ebensosehr wie
eine finnische, so stellt der Korrespondent fest.

«Nachdruck-erbaten) RoMllN V0N HllNS P 0 sikNd 0 1'!

1.
Der Unfall war , wie >o viele andere beim Bergbau,

durch Gesteinfall verursacht worden . Die schwachen Hilferufe
der beiden Häuer , die allein in der neuen Richtstrecke ge¬
arbeitet hatten , hatte nur Martin Sieber gehört . Nach
wenigen Sekunden schon erreichte der junge Ingenieur die
Unsallstelle, wo er die zwei Bergleute in einer schlimmen
Lage fand . Hintzei, ein Mann über Fünfzig , kniete am
Boden , während Klatsch, ein junger magerer Mensch, aus
dem Rücken lag . Ein keilförmiges Felsstück das sich von der
noch sehr niedrigen Firste gelöst hatte , ruhte , st lemem dicken
Ende auf Hintzels Rücken, mit dem dünneren Ende aus den
emporgestemmten Armen und Knien von Klatsch. Die beiden
Männer keuchten unter dem furchtbaren Druck. Es war
offensichtlich, daß sie am Ende ihrer Kräfte waren und es
nur noch wenige Sekunden dauern konnte, bis sie von dem
schweren, zackigen Gestein zerquetscht und erstickt lein wür¬
den : denn um es nach iraendeiner Seite abgleiten zu lassen,fehlte es an Raum.

Martin Sieber überlegte blitzschnell, was zu tun jer.
Andere Bergleute zu Hilfe zu holen, dazu war es zu spät.
Ein zur Abstützung geeignetes Stück Holz oder Gestein lag
nicht in der Nähe . So kroch er -also aus den Knien zwischendie beiden Männer.

„Weg mit euchl Schnell ! Holt Hilfe!" ries er. „Ein
paar Minuten halte ich das Bröckchen schon allein ."

Die beiden Häuer rührten sich nicht. Hintzei brachte nur
ein unverständliches Gemurmel hervor . Es war klar, datz
d e Männer sich nicht entschließen konnten, ihren Lorqejetzten
allein in dieser fürchterlichen Lage zu lassen. Da schrie
Martin aui sie ein : „Verdammte Kerle ! Wollt ihr « ohl ge¬
horchen! Denken Sie denn nicht an Ihre neun Kinder,
Hnipel ? Und Sie , Klorsch, Mensch, wollen Sie denn die
Frau , die Sie erst vorgestern geheiratet haben , schon zur
Witwe machen? Wenn wir noch lange warten , werden wir
nue drei zu Brei geguetschti Ich sage euch ia, ich halte das
D.ng mindestens süns Minuten allein . Marsch! Befehl istBewG!"

a gaben sie endlich nach, und Martin suhlte, wie eine' . agbare Last aui seinen Rücken drückte.

Hätten die beiden Häuer , nachdem sie sich aus ihrer
verzweifelten Lage befreit hatten , sofort andere Bergleute
zu Hilfe gerufen und Brecheisen und Winden geholt , dann
wäre vielleicht noch alles gut abgelausen . Aber in der
Meinung , daß der Ingenieur die Last nicht so lange hasten
könne, schleppten sie zunächst ein Felsstück herbei , um es
unterzuschieben. Es erwies sich als zu hoch. Nun mußten
sie doch andere Bergleute zu Hilfe holen . Und kostbare Zeit
war verlorengegangen.

Als Hintzel und Klatsch mit der Hilfsmannschast und den
Geräten zurückkamen, waren fast vier Minuten vergangen,
seit Martin die Last allein aus sich genommen hatte . Das
war selbst sür seine Riesenkräfte zuviel gewesen. Man fand
ihn zusammengesunken , reglos , den Oberkörper zwischen
Felsblock und Sohle geklemmt. Ein Blutstrom floß aus
seinem Munde . Zwar lag "der Kops frei und war unverletzt
geblieben , aber niemand hielt es für möglich, daß noch
Leben in diesem Körper sei

Am iolgenden Taßc bubten nicht nur die Zeitungen
in Freiberg , sonder» in g„nz Sachsen das Bild von Martin
Sieber und die Geschichte seiner mutigen Tat . Es folgte die
Nachricht, daß man . nach gelungener Operation , die Hoff¬nung hege, sein Leben zu erhalten . In den nächsten Tagen
wurden noch die Interviews der beiden geretteten Bergleute
veröffentlicht, und dann war die ganze Angelegenbeit sür
die Öffentlichkeit bald wieder vergessen.

Martins Mutter , die Witwe eines im Weltkriegs ge¬
fallenen Juristen , war aus cke Drahtnachricht von dem Un¬
fall sofort nach Freiberg gereist und während der erstenWochen kaum vom Lager ihres einzigen Sohnes gewichen.
Erst als Martin ganz außer Lebensgefahr war , hatte sie sich
aus sein Zureden entschlossen, nach Dresden in ihre Woh¬nung zurückzukebren.

Zwei Monate «pater war Martin so wert gene .en, datz
er seinen Erholungsurlaub awreien konnte. Aus Anraten
des Arztes hatte ihm die G-nelll .haft vier Monate bewilligt.
Er wollte diese Zeit bei seiner Mutter verbringen . Doch
Frau Siebers Brud -r . ein erfahrener Arzt , erkl -rte nach
einer Untersuchung Martins , daß sür eine gründliche Aus¬
heilung der durch die Quetschungen verletzten - ' nge eine
längere Seereise ratsam sei. Trotz Martins Sträuben gegen
„eine so kostspielige Ertravaganz " wurde also aus einem
holländischen Motorschiff' das in der ersten Ma.iwoche vonAmsterdam aus eine lange Mittelmeerfahrt aMreten sollte,
ein Platz für ihn belegt.

Es war Martin sängst ausgefallen , datz seine Mutier em
Gespräch über die Einzelheiten des Unfall - bisher geflissent¬

lich vermieden hatte . Die Gründe ihres Verhaltens waren!
ihm freilich unklar geblieben . Am Abend vor Martins Ab¬
reise aber kam es zwischen Mutter und Sohn zu einer
Aussprache , die bei beiden einen kleinen Rest von Bitterkeit
hinterließ . Ganz unvermittelt hatte Frau Sieber begonnen:

Min mich hast du offenbar überhaupt nicht gedacht."
Martin blickte seine Mutter zuerst verständnislos an.

Dann begriff er plötzlich, was sie meinte und was es war,das so lange unausgesprochen zwischen ihnen geschwebt
hatte . — „Ach so! Du nimmst mir also übel, was ich getan
habe ?"

Frau Sieber zuckte wortlos die Achseln, und Martin
fühlte das sonderbare Bedürfnis , sich für seine rettende Tat
zu entschuldigen. „Die beiden waren am Ende ihrer Kräfte,
Mutter . Hintzei ist ein Mann Mitte der Fünfzig , und Klatsch
ist ein kleines, spilleriges Kerlchen, während ich doch . . ."

„Du warst also der festen Überzeugung , daß dir nichts
zustoßen könnte*" unterbrach Frau Sieber wie erleichtert.

„Natürlich '
„Daraus gibst du mir dein Ehrenwort ?"
„Aber Mutter , das . . . das ist wirklich ein bißchen

komisch. Übrigens ging das alles so schnell, weißt du. Du
begreifst die ganze Situation nicht recht."

„Ich begreife nur, daß du einer klaren und ehrlichen
Antwort ausweichst . — Gibst du mir dein Ehrenwort oder
nicht?"

Martin zögerre . Eine stamme Lüge wäre hier vielleicht
am Platz gewesen. Doch er brachte sie nicht zustande.„Denkst du denn , ich hätte Zeit gehabt , erst darüber nach«
zudenken, ob ich eventuell bereit wäre , mein Leben ein«
zusetzen oder nicht Ich sah die beiden Häuer in Höchstei
Lebensgefahr , und da bin ich ihnen qanz instinktiv bei¬
gesprungen"

„Ohne auch nur eme Sekunde daran zu denken, wa«
dein Tod sür mich bedeuten würde ?"

„Ich habe in ienen Augenblicken überhaupt nichts ge¬
dacht, sondern . . ."

„Das ist nicht wahr !" — „Doch!" »
„Nein ! — Denn an die Familie von Hintzel und an diesunge Frau von Klatsch hast du gedacht! Die beiden Berg¬

leute haben mir Wort sür Wort erzählt , was du zu ihnen
gesagt hast, als sie dich in der schlimmen Lage nicht allein
lassen wollten"

Mariin stieß einen Seufzer aus . „Du verstehst mich
Nlchr. Mutter Wenn ich nichr an dich qedacbi hätte , dann
würde ich es gar ruckt fertiggebrachi habei^ io lange unter
der Last standzuhalten "

iForüetznng wlcki



Mg dem HeimatgebieW
Altweibersommer fliegt wieder!

>Ein zuverlässiger Schönwetterprophet
V. Wer kennt sie nicht, die zarten Weißen Fäden, die an

irgendeinem schönen und klaren Herbsttag durch .die Luft
segeln und im Volksmund mit „Altweibersommer" bezeichnet
werden? Sie sollen — so sagt eine alte Wetterregel — noch
sechs Wochen schönes Wetter verkünden. Nun . das mag Wohl
ein wenig übertrieben sein, fest steht aber doch, daß fliegende
Altweibcrsommerfäden mit absoluter Sicherheit auf vorläu¬
fige Fortdauer des schönen Wetters deuten. Für diesen ge¬
heimnisvollen Zusammenhang läßt sich eine ganz einfache Er-

" klärung finden.
Diese zarten Weißen Fäden rühren nämlich von winzigen,

gerade geborenen Wandcrspinnen her, die in großen Mengen
auf kleinem Raum zur Welt kommen. Um genügend Nahrung
zu finden, müssen sie sich auf Wanderschaft begeben. Zu diesem
Zweck klettern die kleinen Spinnen an sonnigen Tagen an
Halmen, Blumen und ähnlichen der Luftbewegung zugäng¬
lichen Gegenständen hoch, strecken den Hinterleib nach oben und
spritzen aus den Spinnwarzen ein Tröpfchen Saft , der sofort
verhärtet und bei geringstem Luftzuge fckvtgeführt wird, aber
immer mit der Quelle in Verbindung bleibt und so einen
fortlaufenden Faden bildet, von dem getragen die fleißige
Spinnerin endlich ihre luftige Reise antritt . Oft Werden die
kleinen Spinnen viele Kilometer weit davongetragen, ehe sie
von einem Zweig oder einem Grasbüschel aufgehalten werden.
Behagt ihnen die neue Umgebung nicht, so spinnen sie eiligst
ein neues „Flugzeug", um damit erneut auf Reisen zu gehen.

Nun ist eine solche Wanderschaft aber nur möglich, wenn
die Luft trocken ist. Und es ist ein wunderbarer, der Wissen¬
schaft in seinen tieferen. Zusammenhängen noch unbekannter
Instinkt , der die Tiere leitet, nur dann auf Reisen zu gehen,
wenn das Wetter nicht nur im Augenblick, sondern auch für
die nächste Zeitspanne günstig, also trocken und sonnig, er¬
scheint. Damit haben wir aber auch sogleich die natürliche
Erklärung für die absolute Zuverlässigkeit einer alten, aus
den ersten Blick so geheimnisvoll anmutenden Schönwetter¬
regel gefunden.

Pforzheim, 21. Sept . Hier sind vier Personen an vergif¬
tetem Mehl erkrankt. Das Mehl stammte von einem Händler,
der nicht darauf geachtet hatte, daß eine giftige Flüssigkeit an
den Mehlsack gelaufen war. — Ins Gerichtsgefängnis einge¬
liefert wurde ein hiesiger Geschäftsmann, weil er den Not¬
dienst verweigert hatte. — In verschiedenen Betrieben sind
Gemeinschaftswerkstätten für Heimarbeiterinnen eingerichtet
worden. — Nach einer Meldung der hiesigen Gendarmerie ist
der verheiratete 51 Fahre Lokomotivführer Oskar Weber in
Langenalb auf der Fahrt nach Marxzell mit einem anderen
Motorradfahrer zusammengestoßen und in einem Nebelloch
gegen einen Randstein geflogen. Er . war sofort tot. — Im
Hofraum der früheren Heil- und Pflegeanstalt wurde ein
1 Jahre alter Junge vom Anhänger eineß Elektroschleppersgefaßt und getötet.

Die Büchsen klappern wieder
Zur 1. Stratzensammlung des 6. KWHW

NSG . Am kommenden Samstag und Sonntag werden die
Männer und Frauen des Reichsluftschutzbundes, des Reichs¬
bundes für Leibesübungen, des Deutschen Sängerbundes , die
Beamten und Handwerker um eine Spende zur 1. Reichs-
stratzensammlungdes diesjährigen Kriegswtbterhilfswerks bit¬
ten. Uvsere Spenden können umso größer ausfallen, weil ab
jetzt für die Dauer des Krieges der NSV -Mitgliedsbeitrag nicht
mehr erhoben wird. Das Amt für Volkswohlfahrt der
NSDAP braucht jedoch für seine vielfältigen Aufgaben reiche
Mittel , die ausschließlich wieder der Volksgemeinschaft zugute
kommen. Laßt also am 23. und 21. September keinen Sammler
vorübergehen, ohne ihm nicht eine ansehnliche Spende in seine
Sammelbüchse gelegt zu haben.

An alle Umquartierten aus Stuttgart!
Sofort neue Unschrift der Suchkartei Mitteilen

NSG . An alle Fliegergeschädigten, die innerhalb oder
außerhalb Stuttgart umquartiert wurden, ergeht die drin¬
gende Aufforderung, sofort ihre neue Anschrift mittels Post¬
karte an folgende Anschrift mitzuteilen: Suchkartei der
NSDAP , Stuttgart -O, Kanonenweg 1. An dieser Stelle wer¬
den alle Anschristenveränderungen zentral ausgewertet. Alle
Anfragen über den Verbleib von Bekannten und Verwandten,

Kameradschaftlichkeit

82. September
Gedenktage. 1583: Der Kupferstecher Matthäus d. Ae. geb. —

* 1826: Der Dichter Johann Peter Hebel gest. — 1882: Der
Gencralfeldmarschall Wilhelm Keitel, Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, geb. — 1911: Kapitänleut¬
nant Wcödigcn, der Führer von U-Boot 9, versenkt drei
englische Panzerkreuzer bei Hoekk van Holland. — 1915:
Herbstschlacht in der Campagne. — 1921: Der österrei¬
chisch-ungarische FelbmarschallHermann Köveß von Kö-
veßhaza gest. — 1939: Der Generaloberst Werner Frei¬
herr von Fritsch vor Warschau gefallen. Lemberg genom¬
men. — 1918: Der Generalkommissar von Wetßruthe-
nien, Gauletter Wilhelm Kube, in Minsk ermordet.

Zum Schutze deutschen Lebens
Das A und O der feindlichen Kriegführung ist die Ver¬

nichtung deutschen Lebens. Wir wissen ans bitterer Er¬
fahrung, daß sie damit nicht nur den deutschen Soldaten
an der Front meint, sondern auch Mann, Frau und Kind
in der Heimat. Moralische Hemmungen gibt es für sie nicht.
Durch geschriebene Gesetze des Völkerrechts und ungeschrie¬
bene Gesetze des menschlichen Anstandes fühlt sie sich nicht
behindert und eingeengt. Keine Methode ist ihr verwerf¬
lich und grausam genug, wenn sie nur eben zur Zerstörung
deutschen Lebens, zur Vernichtung deutscher Menschen
führt. Der anglo-amerikanische Lnftterror hat eS erschrek-
kend gcUug erwiesen.

Folgerichtig gibt es für uns kein höheres Ziel, als den
, Schutz, die Erhaltung und die Pflege deutschen Lebens. Der

volkspflegerischen Arbeit der NSB fällt dabei eine unab-
schätzbar wichtige Aufgabe W. Was durch sie in diesen
Jahren für die deutschen Mütter und Kinder geschieht,
kommt einer unablässigen Kette erfolgreicherAbwehrschlach¬
ten gegen den feindlichen Vernichtungswillen gleich.

Am nächsten Wochenende ist die erste Reichsstratzen-
sammlung - es Krieaswinterhilfswerks 1911/45. Je besser sie
aussällt, je mehr die Volksgenossen in der Heimat opfern,
um so mehr kann zum Schutze deutschen Lebens mitten im
Augenblick seiner höchsten Bedrohung geschehen.

Wer das bedenkt, der wird wissen, was sr an diesem
Samstag und Sonntag zu tun hat..

Für SKg Altpapier eine Briefpapiermappe
Nachdem durch die Seifenprämie für die Ablieferung von

Knochen das Rohstoffaufkommen beinahe um die Hälfte ge¬
genüber dem Vorjahre angestiegen ist, hat der Reichskommis-
mr für Altmaterialvcrwertmig im Einvernehmen mit der
Reichsstelle Papier jetzt auch für Altpapier eine Papierprä¬
mie ansgesetzt.

Ab 1. Oktober 1944 geben die Annahmestellenfür Alt¬
materialien oder Sie Schulvorsammelstellen bei Ablieferung
pvu einem Kilo Altpapier eine Bezngsmarke aus. Für fünf
solcher Marken, also für 5 Kg Altpapier, kann man in den
Papierhandlungen Briefpapiermappen mit 6 Vogen und 5

-Umschlägen guter Qualität kaufen. Bei Ablieferung, von
!89 Kg Altpapier gibt es eine Bezugsmarke, für die in jedem
Fachgeschäft entweder 590 Blatt Schreibmaschinen-Papter
Dina 5 oder 5 Kg Packpapier in Bogen üblicher Größe käuf¬
lich erworben werden können. Hiervon werden besonders
Büros und Betriebe Gebrauch machen.

Der Postdienst nach dem Ostlanü «ud dem General«'
Honorruemeut. Der Postdienst mit dem Ostland besteht wie
bisher weiter. Im Postverkehr nach dem Generalgouver¬
nement müssen Sie zugclassenen Postsendungen auf der
Uufschriftseite den rot umrandeten Vermerk „Durch

.Deutsche Post Osten" tragen und außerdem durch ein lie¬
gendes Blaustiftkreuz gekennzeichnet sein. Befördert wer¬
den: 1. Im Dienstpostverkehr der Behörden, 'Parteiöienst-
stellen und der deutschen Firmen und Treuhänder und deren
deutsche Bedienstete gewöhnliche und eingeschriebene Briefe
und Postkarten, ferner Bahnhofsbriefe, Wertbriefe, Post¬
anweisungen, gewöhnliche Pakete und unversiegelte und
persiegelte Wertpakete: 2. im allgemeinen Postdienst (zivi¬
ler Verkehrs gewöhnliche Postkarten, Postanweisungen an
Behörden, Pakete mit Arzneien, medizinischen Geräten,
Saatgut und Formblättern in kriegswichtigenund ernäh-
rnngswichtigen Angelegenheiten, die je von Aerzten, Apo¬
theken, Herstellerfirmen, Versendeeinrichtungenund Drucke¬

reien herrühren. Ferner die im Wege des Postvertriebes
jpcrsandten Zeitungen sowie Bahnhofszeitungen und Post-
izeiinngsgut, Zeitungsörucksachen. die von Zeitungsverle-
Lern und Zeitungs -Vertriebsstellen unter Streif - oder
'Gr -uzband oder in offenen Umschlägen verschickt werden,
und Blinöenschriftsendungen.

Auch der Viehzähler wirb strafbar, weu« er falsche An¬
gabe« des Biehhaltcrs weitergivt. Die Viehzählungen auf
Grund des Viehzählungsgesetzes vom 31. Oktober 1938 sol¬
len der Reichsführuug einen umfassenden, den Tatsachen
entsprechenden Ueberblick über die Viehbestände des Rei¬
ches vermitteln. Wie wichtig das für die Ernährungslage
ist. braucht nicht betont zu werden. Unrichtige Angaben
des Biehhaltcrs machen den Gesamtüberblick trügerisch und
können nicht eine brauchbare Grundlage für Entscheidun¬
gen im Ernährungssektor bilden. Unrichtige Angaben des
Btehhalters werden daher unter Strafe gestellt. Aber auch
ehrenamtlicherViehzähler, der offensichtlich falsche Angaben
einfach weitergibt oder es unterläßt , eine Angabe, die ihm
tziaubhaft als nicht den Tatsachen entsprechend von anderer
S 'tc bezeichnet wird, nachzuprüfen, macht sich in gleicher
B ise strafbar, denn es ist nicht Aufgabe -es Viehzählers,

' einfach Ziffern zu notieren und vorzulegen, sondern auch er
wnß aus Sie Richtigkeit der Angaben Wert legen. Tut er
es nicht, so faßt er seine Aufgabe falsch auf und gesundes
k ipfinben erfordert seine strafgcrichtliche Ahndung genau
so, wie die des Viehhalters selbst.

Kriegsschäden Deutscher im Geueralgouveruemeut. Ent-
sch digungsanträge Deutscher für im Generalgouvernement
erlittene Krtegsschäden sind zu richten an die Regierung des
Generalgouvernements , Hauptabteilung ' innere Verwal¬
tung — Kriegsschädenamt, Krakau, Außenring 65. Geschä¬
digte mit jetzigem Wohnsitz im Reichsgebiet richten ihre
«Anträge an das Kriegsschädenamt Generalgouvernement,
Mußenstelle Brieg Ôder, Bismarckstr. 8. Formblätter zur
Schadensmeldung sind in den genannten Dienststellen an-
»usordern.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7.30—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behalten, eine astronomische Plauderei über Vagabunden
im Sternenraum , die Planeten . 11.30—12.00 Uhr: Die bunte
Welt. 12.85—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15- 1̂5.00
Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—15.30 Uhr: Suiten-
sütze, Walzer, Märsche. 15.80- 16.00 Uhr: Frontberichte. 16.00
bis 17.00 Uhr: Operettenmelodien und Tänze. 17.15—18.10
Ubr: Heitere Klänge bekannter Unterhaltungskapellen. 18.10
bis 18.30 Uhr: Wir singen für alle. 18.30—19.00 Uhr: Der
Zeitzwegl.-t. 19.15—19.30 Uhr: Frontberichtc. 20.15—22.00 Uhr:
,-"' »ute Palette", große Unterhaltnngssendung mit zahlrei¬
chen Solisten und Unterhaltungsorchestern.

' Die Zeit der meisten Menschen ist heute mehr als je
beschränkt. Man kann über sie auch oft nicht mehr mit der
Freizügigkeit verfügen wie bisher, sondern ist an be¬
stimmte Dienst- und Arbeitsstunden gebunden. Für die
Erledigung aller persönlichen Angelegenheiten kann nur
eine kurze Spanne freigemacht,werden. Zwar sind in den
letzten Tagen die Verkaufsstundender Geschäfte den neuen
Verhältnissen angepaßt worden, aber trotzdem ist der Tag
ja dadurch nicht länger geworden. Mehr denn je kommt
es also darauf an, alles schnell zu erledigen, und zwar
im eigenen Interesse wie auch im Hinblick auf diejenigen,
Lte später noch abgefertigt werden wollen.

Halte den Kaufmann also beim Einkauf nicht mit un¬
nötigen Redensarten und Erzählungen auf. Man ver¬
langt vom Kaufmann, daß er die Verkaufsstunden als
'„Dienststunden" ansieht. DaS bedeutet zugleich auch für
den Kunden, sich danach einzustellen. Wie man dem Post¬
beamten am Postschalter nicht Dinge mitzuteilen für richtig
hält, die über das streng Sachliche hinausgehen, so sollte
man auch dem Kaufmann nicht Zeit stehlein. Auch wenn
niemand hinter einem Laden wartet , so bedeutet das
nicht, etwa, daß der Kaufmann nun Zeit für jeden Kun¬
den hätte, sondern auf ihn wartet noch andere Arbeit
im Laden oder in seinem Kontor.̂

Man überlege sich auch vor dem Einkvüf, waK man
besorgen muß. Ist die begehrte Ware nicht va» so wird
der verständige Kaufmann von sich aus schon einen schnel¬
len Rat geben, ob nicht mit einem anderen Artikel aus¬
geholfen werden kann. Aber man betrete nicht den Laden
mit der Absicht, sich erst mal eine Taaesüberstcht über,
vorhandene Waren gehen zu lassen und sich dann erst
zu diesem oder jenem zu entschließen, was meistens erst
nach längerem Hin uno Her Und mancherlei Erwägun¬
gen des Für und Wider zu geschehen pflegt. ^

Der entschlossene und wenig wortreiche Käufer braucht
nicht etwa deswegen ein unfreundlicher Kunde zu sein,
wenn mancher vielleicht es auch zunächst annehmen möchte,
weil es sich in Len geruhsamen Jahren so eingebürgert
hat, mit dem Kaufmann erst einmal manches Wort zu

Beute sdenN von 20.26 vkr dis morgen trüb b,42 Ulir
dlonäaufgsnx 11.57 1/br dlonäunteresne 21.52 Ukr

von denen Nachricht fehlt, sind ebenfalls an diese Stelle zurichten.

Ein Sport an unsere neuen weiblichen Arbeitskräfte!
Schmuck und wehend« Locken gehören nicht in den Betrieb

V. H. Die neuen weiblichen Arbeitskräfte, die jetzt in die
Fabriken strömen, kommen zum größten Teil aus den Haus¬
haltungen und Büros . Für sie bedeutet die neue Arbeit eine
gewaltige Umstellung, auch in äußerlichen Dingen. Viele
Frauen , die bisher gewöhnt waren und deren Arbeitsplatz es
auch erlaubte, größten Wert auf ihre äußere Erscheinung zu
legen, ziehen jetzt das schlichte graue Gewand der Arbeit an.
Das bedeutet nun nicht etwa, daß sie gezwungen sind, sich in
„Sack und Asche" zu kleiden, aber die liebe Eitelkeit muß hin¬
sichtlich einer zweckmäßigen Arbeitskleidung künftig doch eine
ganze Menge Zugeständnisse machen. Herumhängende Haar¬
löckchen, Fingerringe, Armbänder, flatternde Kleiderärmel,
wehende Bänder sind zwar Dinge, die eine Frau um ihres
Schmuckes willen liebt, für die Arbeit im Betrieb sind sie
jedoch völlig ungeeignet. Aus den Berichten der Betriebe kann
man immer wieder ersehen, wie oft gerade unzweckmäßige
Arbeitskleidung Anlaß zu leichteren, oftmals aber auch schwe¬
ren Unfällen gewesen ist.

Da sind z. B. die Fingerringe.  Gewiß : eine Ehefrau
trennt sich auch bei der Arbeit nicht gern von ihrem Trau¬
ring . Wie leicht aber kann man damit hängenbleiben oder mit
der Hand in die Maschine geraten. Die Vorschrift, bei der
Arbeit besonders in der Nähe umlaufender Maschinenteileein
Kopftuch zu tragen, wird gar zu gern umgangen. Lieber setzt
man sich der Gefahr aus, skalpiert zu werden.

Ein besonderes Wort ist zum Stöckelschuh  zu sagen.
Wer seine Arbeit hauptsächlich im Stehen verrichtet, sollte ein¬
fache bequeme Schuhe mit breiten flachen Absätzen tragen.
Das Körpergewicht verteilt sich dann besser und das, was der
Arzt als Belastungsschmerzenbezeichnet, fällt bei vernünf¬
tiger Fußbekleidung weg

Mit dieser Mahnung gerade an die neue weibliche Ge¬
folgschaft, größten Wert auf zweckentsprechende Arbeitsklei¬
dung zu legen, soll keiner eintönigen oder häßlichen Gleich¬
macherei das Wort geredet werden. Es soll nur auf die
Gefahren hingewiesen werden, denen wir ausgesetzt sind, wenn
wir die frauliche Eitelkeit über Zweckmäßigkeit und Sicherheit
setzen. Und daß eine Frau auch mit einer Schürze, mit hoch¬
gesteckten Aermeln und mit einer Kopfhaube mett und ordent¬
lich aussehen und einem Mann gefallen kann, das hat i>o-
Praxis bereits vielfach bewiesen. P . St.

Wichtig für Kleintierhalter!
Der Reichsfachwart für Kleintierzucht und -Halter gibt be¬

kannt: Am 31. August d. I . sind die Uebergangsvorschriften
für die Anordnung über die Kleintierhaltung vom 28. März
1914 abgelaufen. Jeder Kleintierhalter darf jetzt nur noch
die zugelassene Anzahl von Zuchttieren besitzen, d. h. höchstens
3 Gänse, 3 Enten, 2 Truthühner , 2 Perlhühner , 3 Kaninchen.
Außerdem darf er so viele Jungtiere besitzen, als er Schlacht¬
tiere beliebig verwerten darf. Das sind bei Grotzgeslügelhal-
tungen und Kaninchenhaltungen 1 Stück je Kopf deL Haus¬
haltes zuzüglich 50 v. H. für Verlustausgleich, bei Kaninchen¬
züchtern ist es höchstens die Nachzucht aus den zugelassenen
2 Zuchttieren .

Alle in der Zeit vom 1. Juni 1911 bis 31. Dezember 1911
geschlachteten Kleintiere werden auf die zur beliebigen Ver¬
wertung freigegebenen Kleintiere angerechnet. Darüber hin¬
aus vorhandene Kleintiere müssen an die von dem Milch-,
Fett - und Eierwirtschaftsverband bekanntgegebenen Stellen in
schlachtreifem Zustand abgegeben werden. Wer mehr Tiere
hält oder mehr Tiere verwertet, macht sich strafbar; die Klein¬
tierhaltung kann ihm untersagt und die Kleintiere können
ihm eingezogen werden. Unkenntnis der Anordnung schützt
nicht vor Strafe . Deshalb muß sich jeder Kleintierhalter er¬
kundigen, wie viel Kleintiere er halten und verwerten darf.

Himbeeren müssen ausgeschnitten werden
Es ist nunmehr höchste Zeit, mit dem Ausschneiden der

abgetragenen Ruten der Himbeerstauden zu beginnen. Die
ausgeschnittenen Reben sind wegen der Rutenkrankheit mög¬
lichst durch Verbrennung zu vernichten. Gleichzeitig ist eS
empfehlenswert, ein Auslichten der irrigen Ruten vorzuneh¬
men. DK schwächlichen jungen Triebe werden weggeschnitten,
und nur die kräftigen Triebe läßt man stehen. Durch diesen
Schnitt wird man für das nächste Jahr eine tadellose Aus¬
bildung der Beeren erreichen.

auch des Verbrauchers
weqiein , eye man auf oen eigentlichen Kern der Sachs
zu sprechen kommt. Für solche Gepflogenheiten ist heute
kein Raum mehr, und zwar umso weniger, als nicht nur
zahlreiche Verbraucher jetzt in Industrie und Wirtschaft die
Arbeit neu ausgenommen haben, sondern weil auch der
Einzelhandel viel Kräfte abaeben und seine Aufqaben
mit einem äußerst geringen Mitarbeiterkreis bewältigen
mutz, sofern nicht überhaupt der Inhaber de- Betriebes
oder seine Frau ganz allein stehen. Wer mit dem Kauf¬
mann private Angelegenheiten ausführlich und über dem
Rahmen der üblichen Frage nach dem Ergehen hieraus be¬
sprechen zu müssen glaubt, mag dies außerhalb der Ber«
kaufsstunoen dort tun, wo nun einmal die privaten
Dinge hingehören, nämlich in der Wohnung.

Vor allem muß sich aber die Kameradschaftlichkeit der
Verbraucher dadurch bewähren, daß diejenigen, die nicht
berufstätig und fomit nicht an wenige bestimmte Stun¬
den gebunden sind, ihre Einkäufe außerhalb der für die
Berufstätigen festgestzten Zeiten erledigen. Die Verkaufs¬
zeiten des Einzelhandels find nicht darum verlängert
worden, damit Frau Sowieso, die erst um 19 Uhr sich
daran erinnert , daß sie noch Brot ' für das Abendessen
holen muß, jetzt hierzu noch Gelegenheit findet, sondern
damit die Frau von nebenan, die beim Morgengrauen
zum Rüstungsbetrieb auibrechen muß, wenigstens abends,
wenn sie müde von der Arbeit kommt, die Gewißheit
hat, nicht vor verschlossene Ladentttren zu kommen. Für
diese Volksgenossen ist der Kaufmann in den Abend¬
stunden ausschließlich da.

Im übSgen weiß jeder Verbraucher, daß es auch im Ein¬
zelhandel gewisse Zeiten gibt, wo sich die Kunden drän-

en, während zu anderen Tageszeiten kaum ein Mensch
en Laden betritt . Warum hilft man sich und anderen

eigentlich damit, diese verkaufsstillen Stunden besser als
bisher zu nutzen? Auch hier kann man Kameradschaft be¬
weisen, indem man nicht lediglich nur immer an sich
denkt oder stur im Trott einmal angenommener Ge¬
wohnheiten wandelt, sondern anderen das Leben leichter
macht. Es gehört oftmals gewiß nicht viel dazu, um solches»u erreichen. V S
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SU» ne»» Anordnung de« Reichsbauernführer».

Der Reichsbauernführer hat im Einvernehmen mit
dem Reichsbeauftragten für BervaSungsmittel eine An¬
ordnung in Kraft treten lassen, die noch einmal nachdrück,
lich auf den volkswirtschaftlichenWert des Berpackungs-
Materials , insbesondere auf den der Säcke hinweist. ES
kommt heute nicht nur darauf an, den Sack überhaupt
möglichst oft zu verwenden, sondern auch darauf , ihn
jeweils dem Verwendungszweckwieder zuzuführen, für
den er anfänglich bereitgestellt wurde. So wird z. B.
in der neuen Anordnung festgelegt, daß Saatgutsäcke unx
verzüglich, spätestens aber zwei Woche« wach ihrer Ent¬
leerung, frachtfrei wieder abznliefern sind. Der Ver¬
braucher gibt sie seinem Verteiler und dieser dann der
Sackfabrik weiter. Der Verteiler kann indes verlangen»
daß der Verbraucher die Säcke auch unmittelbar an die
Sacksabrik liefert ; der Verbraucher muß dann dis Ab¬
lieferung durch Quittung Nachweisen. Abzulieferndr Säcke
dürfen nicht für eigene Zwecke verwandt werden. Sie
sind pfleglich zu behandeln, so daß sie wieder für Saat¬
gut benutzt werden können. Der Verteiler erhebt vom
Verbraucher des Saatgutes eine Sicherungsgebühr von
1V RM je Sack für Rechnung des Retchsverbandes für
Pflanzenzucht. Diese Sicherungsgebühr wird zwei Mo¬
nate nach Absendung des Saatgutes fällig. Durch die
Zahlung dieser Gebühr entsteht indes kein Zurückbehal¬
tungsrecht an den Säcken. Wird der Sack vor der Fällig¬
keit der Sicherungsgebühr abgeliefert, dann wird sie nicht
erhoben. Die Bestimmungen dieser Anordnung gelten nicht
nicht für Säcke, in denen Pflanzkartoffeln versandt wer¬
ben, für Säcke mit einem Füllvermögen von weniger
als 2ö Kilogramm Roggen, für Leihsäcke und für Füll-
käcke, also solche Säcke, die die Saatgutverbraucher dem
Verteiler bereitstellrn.

Was hier am Beispiel der Säcke für Saatgut angeord¬
net wird, sollte im grundsätzlichen für alle anderen Ver¬
wendungsmöglichkeitenebenso gelten. Selbst die Papier«
jäcke, wie z. B. bei Düngemitteln, sollten nicht etwa ver¬
brannt oder sonstwie der Vernichtung anheimgegebenwer¬
ben. Auch sie sind zu sammeln, sorgfältig aufzubewahren
nnd über den Lieferanten oder den Altwarenhändler der
Mederverwendung zuzuführen. .

Weißbrot und Roggenbrot.
Von zuständiger Seite wird, nachdem entsprechende Irr«

tümer festgestellt werden mußten, darauf aufmerksam ge¬
macht, daß auf Reise- und Gaststättenmarkennur Roggen¬
brot ausaegeben werden kann, daß aber bei den Brot¬
marken für Wehrmachtsangehörigeusw. die Wahl zwischen
Roggen- und Weißbrot dem Einzelnen überlassen bleibt.

Vollkornbrot mit der Gütemarke tn Jugendlagern.
Im Einvernehmen mit dem Reichsvollkornbrotausschuß

hat die Reichsjugendführung alle ihr unterstellten Ju¬
gendlager erneut auf den Verbrauch von Vollkornbrot hin»
gewtesen. Seit vielen Jahren unterstützt die Retchsjugend-
führung den Vollkornbrotgedanken in jeder Hinsicht. Da
der Gesundheitszustand der Jugend in diesen Lagern für
den totalen Kriegseinsatz von größter Bedeutung ist, wird
dafür Sorge getragen, daß allgemein auch tatsächlich Voll¬
kornbrot mit der Gütemarks ausgegeben wird. Alle Back¬
betriebe sind deshalb von den zuständigen Stellen ge¬
beten worden, sich für eine Belieferung dieser Lager miteinwandfreiem Vollkornbrot einzusetzen.

Jur Volkskunde des Gberamts Lberstern
Instruktionen , nach denen sich unsere Schulze« Wohl zu verhalte« haben/ Von Heinrich Langenbach

Es War in der Zeit vor 15V Jahren . Krieg und Not
ließen das Volk arm werden. Die Zucht im Volke litt not. Aus
diesem Grunde erließ im Jahre 1783 der ebersteinische Ober¬
amtmann zu Gernsbach, von Lassolahe, eine Instruktion für
die Bürgermeister aller Murgtalgemeinden, nach der sich ein
jeder unter Strafe zu richten hatte.

1. Zuvörderst soll sich der Schulz Respekt bei der Bürger¬
schaft verschaffen, indem er mit nüchternem Lebenswandel
wohl ein Exempel sei, mit gutem Beispiel und guten Sitten
vorangehe, in seiner Gegenwart keine Unart dulde. Wer ihm
grob begegnet, sei es Mann oder Weib, den soll er ins Zucht-
häusle stecken.

2. Der Schulz hat auf die Nachtschwärmer zu achten —
auf Wirtshaushocker und Weiber, die mit ihren Kleidern un¬
nötigen Aufwand treiben, ein wachsames Auge haben. Er hat
sie fürs erste Mal zu sich zu rufen und zu ermahnen und
wennS nichts nützt, dann dem Oberamt zu melden.

3. Daß alle Sonn - und Feiertage — des Winters um 9,des Sommers um 10 Uhr nachts — das Feierabendzeichen
mit der Glocke geläutet werde. Dann hat er durch zwei Wäch¬
ter die Wirtshäuser visitieren zu lassen. Wer noch beim Schop¬
pen erwischt wird, muß notiert und gestraft werden. Wer sich
nach der Hand noch in den Gassen und Höfen herumtreibt,
sich blicken läßt, jauchzt, johlt oder schreit, den hat der Wächter
zu packen und Wohl zu verwahren, bis er ausgejauchzt hat.

Im übrigen sollen die Stunden vor 12 Uhr mitter¬
nachts geblasen und nach Mitternacht gerufen werden.

4. Auf Kinderzucht ist in den Dörfern besonders zu achten,
weil sonst niemals gute Bürger heranwachsen können. Kinderdürfen ins Wirtshaus nicht mitgenommen werden, und das.
weibliche Geschlecht, dem das Trinken im Wirtshaus ohnehin
schlecht ansteht, darf im ledigen Zustand niemals in ein Wirts¬
haus hineingehen. Wenn der Wächter trinkende Weiberleut er¬
wischt, so kriegen sie Turmstraf und kommen beim zweiten Mal
des Sonntags in die Geig.

(Dies war ein 1,20 Meter im Quadrat messendes Brett,
in der Mitte ein Loch, wodurch der Kopf gesteckt wurde. Die
Geig ließ sich scherenförmig öffnen. War der Kopf drinnen, so
wurde sie verschlossen und an die Mauer gekettet. So blieb
das widerspenstige Weib des Sonntags gewöhnlich6 Stunden
zur Schau gestellt).

5. Das Bettelunwesen erfordert die ernstlichsten Maßnah¬
men, weil es Tag für Tag häufiger wird. Den Orts - oder
Hausarmen sind in der Woche zwei Betteltage erlaubt — näm¬
lich Mittwochs und Sonntags . Wer ohne Bettelbrief erwischt
.wird, erhält Zuchthäusle (Ortsarrest ).

Fremde Bettler und solche mit Brandbriefen dürfen ini
Dorf nicht betteln laufen. Sie erhalten vom Gemeinderechner
ein Almosen und haben dann strikte den Ort zu verlassen.
Wenn der Schultheiß dem Bettelwesen nicht Herr zu werden
vermag, dann sendet das Oberamt Husaren, die die Bettler
einfangen müssen. Das Fanggeld, das der Husar dafür kriegt,
wird dem säumigen Schulzen auferlegt.

6. Die Schulzen müssen Wohl darauf achten, daß die Un¬
tertanen nicht aus falscher Gutmütigkeit Bettelvolk beher¬
bergen — das dann der Gemeinde zur Last fällt.

7. Die Grenzsteine und Marksteine müssen jährlich nach¬
gesehen werden und wo einer umgefallen, da hat man ihn
sofort zu erneuern. Wenn der Schulz dies ganz für sich allein
beachtet, so soll er am Markstein nachschauen, ob auch die ge¬
heimen Lochzeichen vorhanden sind.

8. Damit über den Gemeindeschulzen keine Beschwerden
einlaufen, so soll er in Orten, wo zwei oder mehr Wirte

vorhanden sind, bet jedem den Weinschoppen trinken untzkeinen bevorzugen, weil ja ein jeder Wirt Weinzins zahlenmuß.
9. Auf die Feuerordnung hat er Wohl zu achten. Ex, mußmehrmals im Jahr die Bürgerschaft visitieren, ob sie auch de)

Abends nach der Betglock alle Eimer, Kübel, Zuber und Faß»gerät mit Wasser angefüllt haben. Auch ob sie keine brenn¬
baren Dinge, wie RMig, Stroh und Holz, hinter dem Ofq«oder dem Herd hocken haben. Auch wenn sie Bohnen und an-,
dere Früchte dort finden, so sind die Untertanen in Strafe Mnehmen. —

10. Erweist sich einer unserer Schultheißen in Dingen de«
obigen Instruktion sorglos, so wird er sofort seines DienstHberaubt. Wogegen ihn« aber bei fleißiger Beobachtung all»
Hilfe und Gratien des Oberamtes zukommen werden.

Auf keine andre Art kann er sich Ansehen und Respe8
verschaffen, als wenn er unsere Instruktion als treuer Unter¬
tan Wohl achtet. So wird er nicht nur die Seele einer Ge¬
meinde sein, sondern vom guten Vorsteher wird das Wohl
seiner Getreuen abhängen.

Mit dem Pferd durch die brennende Pampa . Ein auf¬
regendes Erlebnis , das würdig ist, die vielen schon sagenhaft
gewordenen Beispiele von dem wunderbaren Instinkt des
Pferdes um ein weiteres zu bereichern, läßt sich ein spanisches
Blatt aus Santa Fe (Argentinien) berichten. Der reiche argen¬
tinische Pelzhändler Jose Torra hatte sich eines Tages ist
aller Herrgottsfrühe von Santa Fe aus auf d^ l Weg ge¬
macht, um nach dem 74 Kilometer entfernten Gestüt Villa
Rocca zu reiten. Als Torra nach einer kurzen Rast am Mittag
die Hochfläche von Peloras erreicht hatte, sah er in der Ferne
einige Gauchos wie in wilder Flucht nach Süden reiten. Er
kümmerte sich aber nicht weiter um die Leute, überquerte ein
ausgetrocknetes Flußbett und wollte eben wieder das ander?
Ufer erklimmen, als ihn ein seltsamer Brandgeruch stutzig
machte. Das Pferd , ein Vollblut, war sehr unruhig . Als et
einen Höhenzug hinter sich gebracht hatte, sah er zu seineni
Entsetzen, daß das Gras vor ihm in riesigem Umkreis in
Mammen stand. Das war die Ursache des Geruchs, den ex
vorhin verspürt hatte und die Gefahr, vor der die Gauchos
in wilder Flucht nach Süden geritjen waren. Ohne lange zuüberlegen, riß er das Pferd herum und wollte eben zurück¬
sprengen, als er bemerkte, daß rechts und links auf derselben
Strecke, die er vor Minuten erst überquert hatte, das hohe,
Pampagras brannte und daß sich das Feuer, getrieben vorr-
»inem heftigen Winde, zu einem regelrechten Ring formte, das
nun schon von allen Seiten auf ihn zukam. Dreimal ritt et
gegen das Feuer an, aber dreimal mußte er wieder zurück, da
das Pferd sich weigerte, hindurchzusprengen. Schließlich war
sein Gaul nicht mehr weiterzubringen. Weder Peitsche noch
Sporn halfen. Da ließ er die Zügel locker, sein Leben hing
jetzt von dem Instinkt des Tieres ab. Schon hörte er das ra¬
schelnde Knistern des brennenden Grases, als das Pferd plötz¬
lich den Kopf hob und schnuppernd die Luft eiusog, Und dann;
der Reiter mußte sich mit letzter Kraft festhalten, schlug es ein
mörderisches Tempo an und raste geradewegs auf das Feuer
zu. Sekundenlang waren beide mitten im brennenden Gras,
dann war das Feuer zu Ende. Das Pferd blieb schweratmend
stehen und wieherte, wieherte laut vor Freude, denn sie waren
aus der Gefahrenzoneheraus. Der Instinkt des Pferdes hatte
beide gerettet; es,hatte mit untrüglicher Sicherheit die schmälste'Stelle des brennenden Ringes heransgefunden und war hier
durchgebrochen.

Oeanaeli , ckeo 22. September 1944
ttaek bsnxem IVsrten srlnelten vir Sie »ciinwrrlleks

ui»ck unksüdar» dlaskrlelit, cksö unser lieber Solu»

unser aller Sonnensedsln, niekt mekr au uns aurückkskrt. >kr
ist am 10. Me . iu älllttelitaliea im Mer von nakeau 20 jsiiren
kür re!« geliebter Vsterlancl gefallen.

ln tieksr Trauer: Kamille Karl tlürter.
Die Trseerkeler klaget am Sonntag rlen 24. September, nseli-mlttsg» 2.30 Dkr, ln cler lsirede In Dennsel» statt.

a » vrrenalb, ckei, 22. September >944
I VoUeeanaalg,
1 diaek Qotte« t,eiligem IVlllen gurkte unsere gute likrtlsr,
H Oroömvtter, Sebvester, SskvLgerin ung Tante
2 S » ,-«» WIlw » , gsb Si-SKIs
^ beut« kriil, «nervartst ln gle evlge Keks elngelisn.
8 ln tlskem Lcbmera: Oie Kluger ung alle ^nvervanckten.
I keergiguog Sonntag naelimlttag2.30 Ukr.

Lalmdscb , gen 20. September 1944
V« «t», »nLalga

dlssl» Kurier, mit Qeckulck ertragener Krankbsit, vvurg»
unser« geliebt« Mutter, Orokmutter, LcbvZgerln ung Tante

ff 8 »szsGnI « «>, gkb Kspplsr
! m Mer von nabsau 81 jalirsn in gl» ewig« kkeimat skgsruken.

ln stillem llelg, gle Hinterbliebenen: Kamille Molk
Seekrieg mit Klagern Mce ung Helmut. Kamille
Koarsg Seekrieg. Karl Seekrieg u. alle Mvervanckten.

Seeru>Lung SM Samstag gen 23. September, nacbm. 3 Dbrin Lalmdack.

vonvkstorfnverovgsn.
In vielen Fällen sind neuerdings Waldbrände dadurch

verursacht worden, daß Fahrer von Generatorfahrzeugen die
erforderlichen VorsichtsmaßregelnLei Behandlung ihrer Fahr¬zeuge in Wäldern nicht getroffen haben.

Soweit das Entschlacken und Wiederauffüllen von Gene¬
rato rfahrzeugen in Wäldern aus betriebstechnischen Gründen
nicht zu umgehen ist, müssen die Rückstände vergraben oder
mit Erde zugeschüttet und mit Wasser so angefeuchtet werden,
da,; für den Wald keinerlei Brandgefahr besteht. Gegen Kraft¬
fahrer, die durch Außerachtlassung der notwendigen Vorsicht-
einen Waldbrand verursachen, wird unnachsichtlich vorge-gangcn.

Die Gendarmerie wird beauftragt, bei Streifen und Ver¬
kenn Kontrollen ihre besondere Aufmerksamkeit hieraus zu'. 'ckpen.

Ealw,  den 18. September 1044.
Der Lirndratr

(gez.t Dr Ha eg et «»

^ k̂smilisn -Hnrsigsn ^ H ösksnntmseliungsn ^
krieckrieli Karl, 19. 9. 1944.

In Dankbarkeit und.mit großer
Freude geben wir die glückliche
Geburt eines Stammhalters be¬
kannt. äiarzarste körsciiler,
geb.Fischer,z.Zt.Kreiskrankenh.
Neuenbürg. IValter KSrscblei-,
Dipl.-Ing ., z. Zt. bei der Wehr¬
macht. Calmbach, Hauptstr. 126.

EtSdt . Freibank Wildbad.
Morgen Samstag mittag ab
2 Uhr Kuhfleisch. Halbe Marken.

Arw . Feuerwehr Wildbad.
Am Sonntag den 24. Septbr.
findet um 7.30 Uhr eine Hebung
statt. Der Wehrführer.

Schwarzwaldverei « Neuen-
biirg - Am 34. September 1944
zum Dennacher Aussichtrturm u.
zur Schwanner Warte. Abmarsch
13.30 Uhr vom Maicndrunnen.

Der Vorsitzende.

Lirkenkelck, 21. 8ept. 1944
Statt Karten! 0s «k»sgu «g

Kür all« lliebe u.Tellnsbme,
clie vir beim kteimxanx unserer
geliebten kntseblsksnenp «u-
IIn« krank lV«,«., gsb
Oelrcbläger von allen Seitenin so übsrrelebem dkaLe er-
ksbren durften, danken vir
klermit iierrllckst.
01« ttsovnlü. Sllltvkblledvilsil.

Schwarzwaldverei » Wild¬
bad . Wanderung Sonntag den
24. Sept. 1944. Zug I.IÜ Uhr
bis Höfen, dann Langenbrand-
Grösseltal.Rückkehr ab Neuenbg.
6.20 Uhr. Gäste willkommen.

I Kguk uncl Tsusod 8
Dobel, den 21. Sspt. 1944

vankaagung
kür die vielen Level»« lierrl.

Mtellnsbme bei dem»ckveren
Verlust unseres lieben Sobnes
und Lruders Diakon vaksr
König sagen vir aui diesem
Vege iisrrlieken Dank.
Viv trauernd. Sioterblisbeovn.

Guten Obstmost , ca. 100 Liter
gegen Kinderbett oder Bettdecke
(evtl. Aufzahlung) zu tauschen
gesucht. Zu erfragen in der Enz-
tälergeschäftsstelle.

ZwilUugssportwage«
zu kaufen gesucht. Zu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

E Vsi-roiiisflknss ^»R « —auch Strohwitwer?
Gerade gewaschen? Klar, die
Burnus -Dose steht ja aus
dem Tisch! Woher ich diesen
Schmutzlöser kenne? Na
Mann — der Rekrut hat ja
auch zu waschen! Drillich¬
zeug und so! Wer dafür
Burnus hat, ist König!
Halbe Arbeit nach diesem
Schmutzlösen! Aber eintei¬
len — Burnus jetzt nur für
Schmutzwäsche nehmen!"
Bnrruks der Schmutzloserl

Aeltere Fra « od. Fräulein
(über 50 Fahre alt) für meinen
Haushalt für morgens od. einige
Stunden im Tage gesucht, evtl,
für ganztägig oder mit Woh¬
nung. Näh. Frau Otto Wälder,
Herrenalb, Telefon 477.

Waldhütte (2agd- oder Schi¬
hütte) oder kleines Wochenend-
Haus möglichst Enztalgegend zu
mieten oder kaufen gesucht An-
geböte unter Nr. 65 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

Der Miitterdienst im Deutschen Frauenwerk führt die Kurse den
Frauenarbettsschuleals Abendkurse weiter. Persönliche Anmeidung««r am Samstag den 23. September 1944 ab 14 Uhr in der
Frauenarbettsschule bei Fräulein Schmidt.

Heilbron,  Kreisabteilungsleiterin, Mütterdienst.

Der Miitterdienst jm Deutschen Frauenwerk führt die Kurse der
Frauenarbettsschuleals Abe «dk«rse wetter. Persönliche Anmeldungme» am Samstag den 28. September 1944 ab 14 Uhr in der
Frauenarbettsschule bei Fräulein Schradin.

Heilbron,  Kreisabteilungsletterin, Miitterdienst.

Unterricht. Wer erteilt Unter¬
richt in französischer Sprache?
Angebote unter Nr. 61 an die
Enztälergeschäftsstelle.

> 8

Flaschenkost«nd Brei
für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Htpp 's Kinder¬
nährmitteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp 'r nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1V- Fahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte/I, 8, L, D der Klst.-
Brotkarte in Fachgeschäften.

Die deutsche Ara« tut ihre
Pflicht, ganz gleich, wo man
sie hinstellt. Sie weiß, daß
ihre Arbeitskraft unent¬
behrlich ist im Schicksals¬
kampf des deutschen Volkes
und aus diesem Bewußtsein
heraus verzichtet sie gerne
aus frühere Gewohnheiten
und kleine Annehmlichkei¬
ten. Modische Körperpflege
ist eine private Angelegen¬
heit, die bei dem Ernst der
heutigen Zeit kein besonde¬
res, öffentliches Interesse in
Anspruch nehmen darf. An¬
ders dagegen ist es bei der
Körperpflege, welche die Ge¬
sundheit und Arbeitskraft
fördert und erhält. Hygiene
ist kein entbehrlicher Luxus,
sondern heute geradezu eine
nationale Pflicht, denn nur
die gesunde Frau ist voll
einsatzsähig. Die millionen¬
fach bewährte „Camelia"-
Hhgiene erhält auch bei der
Arbeit das wohltuende Ge¬
fühl der Sicherheit und
Frische und bietet guten
Schutz. Bei maßvoller Ein¬
teilung wird ..Camelia" auch
stets zu haben sein.

Bnrchard» Perle « und Prä¬
parate kommen nach dem Stege
reichlicher wieder. Dr. Burchard
<LEie. Nachf., Lhem. Fabriken.

Krank fein ist teuer ! Wir
helfen! Verlangen Sie unver¬
bindlich Prospekt oder mündl.
Aufklärung.Vereinigte Kranken-
oerficherungr-AG., Stuttgart,
Hohe Straße 18.

äkrukizmici

tkträntvrlrnr «» gsg-n

Tsit üdsr 15 Istiksn bsvslirt!
Vsklsngsn 8iskos1snlos Sroscliüks

6e»un6e X,n6«'
s>n6 6a» köekzl» 6>üelk

MM'

kin eigsnGL ttsur
SauspsrsnVvrlsngsn§1» 6SNlrotgek«- V88 vor,

k in 1. u6iviy «trii »'g/ V̂ü5tlsmbsr '9
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